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Wie sieht es mit der Erneuerung der
Heizungen aus?
Waning: Die Erneuerungsrate ist
viel zu gering. Wir sind weit davon
entfernt, sagen zu können, in sieben
oder zehn Jahren sind wir damit
durch. Besonders im sozialen Woh-
nungsbau haben wir ein Riesenpro-
blem, weil dort die Sanierungskos-
ten nicht so einfach auf die Mieter
umgelegt werden können.

Welche Technik empfehlen Sie?
Waning: Ich empfehle natürlich die
Wärmepumpe, in der Strom hochef-
fizient und umweltfreundlich einge-
setzt wird. Sie kommt immer häufi-
ger zum Zug. In Schwaben wird sie
bereits in jedem zweiten Neubau
realisiert. Aber mir sind auch Öl-
oder Gas-Brennwerttechnik und alle
anderen modernen Heizungssyste-
me recht – wenn damit die energeti-
sche Bilanz verbessert wird.

Wann werden intelligente Systeme
verfügbar sein, die den Energiever-
brauch im Haushalt so managen, dass
der Kunde einen Preisvorteil spürt?
Waning: Die Branche ist längst nicht
so weit, wie wir das alle gerne wä-
ren. Es ist vorgeschrieben, einen
zeitvariablen Tarif anzubieten, und
das tun wir auch. Wir bauen auch
die neuen Zähler ein. Aber das ist
nur ein erster Schritt. Der Hinter-
grund ist: Wir bekommen immer
mehr regenerative, dezentrale Ein-
speisung, die kaum planbar ist. Des-
wegen ist es unser Ziel, dass die
Kunden bevorzugt dann die Energie
verbrauchen, wenn sie angeboten
wird.

Die Waschmaschine soll also laufen,
wenn die Sonne scheint?
Waning: Bildlich gesprochen – ja. Im
Augenblick müssen wir in ver-
brauchsarmen Zeiten den in der Re-
gion durch Photovoltaik und Bio-
masse erzeugten Strom teilweise
wieder zurück in die überregionalen
Höchstspannungsnetze speisen, das
ist nicht sinnvoll. Deswegen möch-
ten wir den Haushalten gerne Preis-
signale geben, wann der Strom
günstig ist. Das müsste aber über ei-
nen automatisch gesteuerten Prozess
laufen. So könnte zum Beispiel
Energie in den Warmwasserspeicher
aufgenommen werden, wenn ent-
sprechend viel Strom im Netz ver-
fügbar und damit günstig ist. Hier
müssten aber auch viele neue Ener-
giespeicher mit einbezogen sein. Die
Industrie und wir robben uns an die-
ses Ziel heran. Aus meiner Sicht sind
funktionsfähige Angebote wohl
Ende 2012, Anfang 2013 im Markt.
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brauchen in einem Durchschnitts-
haushalt über 80 Prozent der Ener-
gie, erst weit danach kommen Groß-
geräte, im einstelligen Bereich dann

das Licht und ganz am Ende die
Stand-by-Schaltung.

Auch Sie empfehlen also den Kunden,
alte Kühlschränke und Waschmaschi-
nen auszuwechseln?
Waning: Ja. Im Bereich der Haus-
haltsmaschinen lohnt es sich, mo-
derne Geräte einzusetzen, am besten
mit der Kennzeichnung A und drei-
mal Plus. Einen Geschirrspüler oder
eine Waschmaschine mit Effizienz-
klasse B kann man heute als Händler
nicht mehr verkaufen, höchstens
noch verschenken.

Die Mittel müssten erheblich aufge-
stockt werden, darüber sind sich die
Fachleute einig. Woher könnte das
Geld dafür kommen?
Waning: Ich hoffe zum Beispiel sehr,
dass die Einnahmen aus der Brenn-
elementesteuer und dem Verkauf
der CO2-Zertifikate nicht nur zum
Löcherstopfen im Haushalt verwen-
det werden, sondern dass damit
auch die Energieeffizienzprogram-
me gefördert werden.

Ist die Elektrizitätswirtschaft mit an
Bord, wenn es um die Erhöhung der
Energieeffizienz geht?
Waning: Selbstverständlich, wir set-
zen uns schon seit Jahren dafür ein.
Für einige ist das ein Widerspruch.
Sie sagen: Ihr lebt doch vom Verkauf
von Kilowattstunden. Aber das ist
zu kurz gedacht. Zufriedene Kun-
den sind für uns das Wichtigste: Sie
sollen nur so viel Energie nutzen
und bezahlen, wie man tatsächlich
für seinen Komfortanspruch
braucht. Deshalb geht es uns darum,
Bewusstsein zu schaffen. Wärme
und Warmwasser zum Beispiel ver-

Die Energiepolitik der Bundesregie-
rung ist heftig umstritten. Wir spra-
chen darüber mit einem fundierten
Kenner der Szene, dem Vorstands-
mitglied der Augsburger Lechwerke
(LEW), Paul Waning.

Wenn Sie die Diskussion in der Öffent-
lichkeit über Energiethemen verfolgen,
was denken Sie sich als Fachmann
dann so?
Waning: Wir alle wünschen uns ei-
nes: den Energiebedarf eines Tages
verlässlich und emissionsfrei durch
regenerative Erzeugung decken zu
können. Öffentlich diskutieren wir
zurzeit aber vor allem über die
Kernenergie. Diese macht an der
Gesamtenergieversorgung der Bun-
desrepublik etwa zehn Prozent aus,
beansprucht aber 90 Prozent der öf-
fentlichen Wahrnehmung.

Worüber sollten wir Ihrer Meinung
nach denn reden?
Waning: Wer über Energie und vor
allem Klimaschutz spricht, muss
auch über Wärmeschutz reden. Da-
mit meine ich: Die Wärmedäm-
mung der Häuser sollte Priorität
eins werden. Priorität zwei heißt:
alte Heizungssysteme raus, neue
rein. Aber im Vordergrund der öf-
fentlichen Debatte steht meist die
Frage: Wie kann ich Energie sonst
noch erzeugen? Das ist eigentlich
der falsche Ansatz.

Wie sehen Sie vor diesem Hintergrund
das Energiekonzept der Regierung?
Waning: Ich lobe das Konzept aus-
drücklich. Bei aller Kritik, die man
an Details haben kann – erstmalig
seit Helmut Schmidt wurde eine
ganzheitliche Agenda für alle
Aspekte des Themas Energie in der
Bundesrepublik entworfen.

Die Regierung hat ihre angfänglichen
Pläne für einen Sanierungszwang bei
den Gebäuden nach heftiger Kritik
aufgegeben und setzt nun nur auf För-
derprogramme. Kann das überhaupt
funktionieren?
Waning: Ohne fundamentale Verän-
derungen im Wärmemarkt wird die
Bundesregierung ihre klimapoliti-
schen Ziele nicht erreichen. Als An-
reize zur Gebäudesanierung werden
Darlehen und Fördermittel über die
KfW-Bank angeboten und es gibt
ein Marktanreizprogramm für um-
weltschonende Heizungen. Doch
dieses wurde zuletzt von 400 auf 100
Millionen Euro pro Jahr zurückge-
fahren. Über weitere Instrumente
wird diskutiert. Aber im Moment
herrscht eine gewisse Ratlosigkeit.
Es gibt keine klaren, einfachen Mo-
delle.

„Wärmedämmung wird Schicksalsfrage“
Interview LEW-Vorstandsmitglied Paul Waning sieht die Bundesregierung im Dilemma.

Er verlangt klare und einfache Modelle für Gebäudesanierung und Austausch der Heizungen

LEW-Vorstand Paul Waning rät Verbrauchern zu Dämmung und Wärmepumpen und

fordert die Politik zu mehr Investitionen in den Klimaschutz auf. Foto: Fred Schöllhorn

„Eine Waschmaschine mit
Effizienzklasse B kann man
heute als Händler nicht
mehr verkaufen, höchstens
noch verschenken.“

Paul Waning

Seehofer
drückt aufs

Tempo
Neue Runde im Streit

um Hartz IV

VON RUDI WAIS

Berlin Der Fortschritt ist auch im
Streit um Hartz IV eine Schnecke.
Vor dem neuen Spitzentreffen am
Sonntag rechnen zumindest die Un-
terhändler der Koalition nicht mit
einer raschen Einigung. Mit dem
neuen Regelsatz hat das allerdings
nur teilweise zu tun. Nach Informa-
tionen unserer Zeitung sollen die
Gespräche mit der SPD nach nur
zwei Stunden wieder zu Ende sein:
Die Genossen möchten ab 18 Uhr
ihren Wahlsieg in Hamburg feiern.

Ihre Verhandlungsführerin Ma-
nuela Schwesig hat den Vorschlag
der Ministerpräsidenten von Bay-
ern, Rheinland-Pfalz und Sachsen-
Anhalt, den Satz anstatt um fünf
Euro um acht Euro zu erhöhen, im
Prinzip schon akzeptiert. In der Ko-
alition jedoch ist die Bereitschaft
dazu bislang gering. „Ich sehe keine
Möglichkeit, die Sätze über das Er-
rechnete hinaus willkürlich infrage
zu stellen“, sagt FDP-Chef Guido
Westerwelle. Auch von der Kanzle-
rin heißt es, sie habe wenig Sympa-
thie für die Idee von Horst Seehofer,
Kurt Beck und Wolfgang Böhmer.

Mehrkosten von
180 Millionen Euro

Der CSU-Chef verteidigt sein Vor-
gehen – auch die Kritik der eigenen
Bundestagsabgeordneten, er habe
sie mit seinem Alleingang überfah-
ren: „Diesen Vorwurf“, sagt Seeho-
fer im Gespräch mit unserer Zei-
tung, „weise ich entschieden zu-
rück.“ Das Ergebnis der Gespräche
mit Beck und Böhmer komme den
Bund günstiger als alle bislang dis-
kutierten Kompromisse: Drei Euro
mehr beim Regelsatz bedeuten da-
nach Mehrkosten von 180 Millionen
Euro im Jahr. Das letzte offizielle
Angebot von Union und FDP dage-
gen hätte mehr als 400 Millionen ge-
kostet – die Übernahme von bis zu
15 Euro für Bus- und Bahnfahrkar-
ten von Hartz-IV-Beziehern.

Seehofer hat die Hoffnung auf
eine Einigung am Sonntag noch
nicht aufgegeben. Nach dem wo-
chenlangen Gezerre hätten die Men-
schen kein Verständnis mehr dafür,
dass in immer neuen Runden immer
weiter verhandelt wird. Auch des-
halb macht jetzt ein neuer Vorschlag
die Runde: Danach würden die Sät-
ze rückwirkend zum 1. Januar um
fünf Euro erhöht – und Mitte des
Jahres noch einmal um drei Euro.

Der treue Diener der Chefin wird
selber Chef. Jens Weidmann, fünf
Jahre lang Wirtschaftsberater und
„Sherpa“ von Bundeskanzlerin An-
gela Merkel, wechselt an die Spitze
der angesehenen Deutschen Bun-
desbank – mit gerade einmal 42 Jah-
ren. Besonders erfreulich für den
Vater zweier Kin-
der: Gehaltsmä-
ßig überrundet er
damit seine bishe-
rige Chefin deut-
lich. Der Präsi-
dent der Bundes-
bank ist der am
besten bezahlte
Beamte der Bun-
desrepublik, der
vor einer Woche zurückgetretene
Axel Weber erhielt 2009 ein Jahres-
gehalt von 388 074,81 Euro, Angela
Merkel kommt hingegen mit ihren
Bezügen als Kanzlerin und den Diä-
ten als Abgeordnete „nur“ auf etwa
283 000 Euro im Jahr.

***
Und auch der Stress dürfte sich
deutlich verringern. In der Regie-
rungszentrale war die Sieben-Tage-
Woche und der 14-Stunden-Tag
eher die Regel denn die Ausnahme,
im Vorfeld der G 8- und G 20-Gipfel
kamen zudem arbeitsintensive Rei-
sen in die Hauptstädte der Partner-
länder hinzu. Glaubt man dem frü-
heren Vorstandsmitglied der Bun-
desbank, Thilo Sarrazin, ist der Job
als Währungshüter sogar an zwei
Tagen zu erledigen. Auf die Frage,
wann er denn sein Buch „Deutsch-
land schafft sich ab“ geschrieben
habe, das seit Monaten an der Spitze
der Bestsellerlisten steht, gab Sarra-
zin dieser Tage in Berlin eine ver-
blüffend ehrliche Antwort: Montags
habe er sich auf die wöchentliche
Vorstandssitzung vorbereitet, dann
habe er sich mit den Vorstandskolle-
gen ausgetauscht – „und ab Diens-
tagnachmittag fragst du dich, wie du
den Rest der Woche füllst“.

Mehr Geld für
weniger Arbeit

Rund um den
Reichstag
VON MARTIN FERBER

» fer@augsburger-allgemeine.de

Hatte als Bundesbank-Vorstand genug

Zeit zum Buchschreiben: Thilo Sarrazin.

Jens Weidmann
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Doppelter Rätselspaß

Ihre Glücksnummer

für das Schwedenrätsel!

)
JEDEN TAG 25 EURO!

Rufen Sie folgende Nummer an:

0137 / 837 2039*
Das Lösungswort von heute:

1 2 3 4 5 6 7

*0,50 Euro/Anruf aus dem Festnetz der DTAG,

abweichende Preise aus dem Mobilfunk möglich.

Ihre Glücksnummer

für das Sudoku!

)
JEDEN TAG 25 EURO!

Rufen Sie folgende Nummer an:

0137 / 837 3444*
Die Lösungszahlen von heute:

1 2 3

*0,50 Euro/Anruf aus dem Festnetz der DTAG,

abweichende Preise aus dem Mobilfunk möglich.

Mitmachen und Gewinnen!

Die Gewinner vom 17.02.11

Schwedenrätsel:

Glückwunsch an

Emma Marie Walter, Türkheim

Sudoku:

Glückwunsch an

Thomas Wörsing, Weißenhorn

Die Lösungen vom 18.02.11
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2 9 5 3 8 7 6 1 4
4 3 8 6 5 1 2 7 9
5 8 4 7 6 2 3 9 1
9 7 1 8 4 3 5 2 6
3 6 2 9 1 5 7 4 8
8 2 6 4 3 9 1 5 7
7 5 9 1 2 6 4 8 3
1 4 3 5 7 8 9 6 2

11 28 33

Jeden Tag verlosen wir 25 Euro in unserem Schwedenrätsel und noch einmal 25 Euro in unserem
Sudoku-Gewinnrätsel. Wenn Sie das Lösungswort und / oder die Lösungszahl herausgefunden
haben, rufen Sie einfach unser Glückstelefon an. Einsendeschluss für die heutigen Lösungen ist am
Sonntag um 24:00 Uhr. Aus allen richtigen Lösungen wird der Gewinner durch Losentscheid
ermittelt. Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.
Mitarbeiter der Mediengruppe Pressedruck, des Allgäuer Zeitungsverlages und deren Heimatverlage
sind von der Teilnahme ausgeschlossen. Jeder Anruf kostet nur 0,50 Euro aus dem Festnetz der
DTAG. Anrufe aus den Mobilfunknetzen sind deutlich teurer. Wir wünschen viel Glück!
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Sudoku Schwierigkeitsgrad: schwer

Und so gehts:
Füllen Sie das Rastergitter nur mit den Zahlen von 1 bis 9. Dabei
gilt es folgendes zu beachten: in jeder waagerechten Zeile und in
jeder senkrechten Spalte darf jede Zahl nur einmal vorkommen!
Und auch in jedem der neun umrahmten 3 x 3 Felder kommt jede
Zahl von 1 bis 9 nur jeweils einmal vor.
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